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Vorwort.
“,

-

Die nachſtehende Sammlung ſoll bei dem Unterricht in der deut

ſchen Literaturgeſchichte auf höheren Schulen gebraucht werden. Die

ſer Unterricht muß höchſt unfruchtbar ſein, wenn nicht aus den Wer

ken, welche in der deutſchen Literatur Bedeutung haben, Proben mit

getheilt und erklärt werden. Dieß iſt gewiß auch bisher von jedem

verſtändigen Lehrer geſchehen; aber jeder wird ſich auch bald überzeugt

haben, daß von dem, was er den Schülern nur vorgeleſen, wenig

bei ihnen haften geblieben, daß ſie ſchon nach kurzer Zeit den Inhalt

ganz vergeſſen oder doch die aus verſchiedenen Werken vorgeleſenen

Stellen mit einander verwechſelt haben. Es ſcheint daher, wenn der

Unterricht in der Literaturgeſchichte ſeine rechte Bedeutung und guten

Erfolg haben ſoll, unerläßlich, den Schülern ſelbſt einen Auszug aus

den in der Literaturgeſchichte beſonders erwähnenswerthen Werken in

die Hand zn geben. Natürlich wird es nicht möglich ſein, eine voll

ſtändige Sammlung der Art für Schulen zu veranſtalten, weil dieſe

von einem Umfang ſein müßte, der ihren Preis über das den Schu

len durch äußere Verhältniſſe meiſtens vorgeſchriebene Maß ſteigern

würde; es wird aber auch nicht nöthig ſein, derſelben eine ſo große

Ausdehnung zu geben. Denn aus unbedeutenderen Werken, die nur

in ihrer Zeit ein flüchtiges Intereſſe erregten, die aber zur fortſchrei

tenden Entwicklung der Nationalliteratur des Volkes nichts beigetra

gen haben, brauchen keine Proben aufgenommen zu werden; die Be

ſchränkung auf das Beſte und Wichtigſte wird vielmehr ein Vorzug

einer ſolchen Sammlung ſein. Eben ſo wenig iſt es erforderlich, daß

aus demſelben Werke ſehr viel aufgenommen werde; auch an einem

kleineren Stück, wenn es nur den eigenthümlichen Charakter und den

Standpunkt des ganzen Werkes erkennen läßt, kann man die Beden
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tung deſſelben richtig beurtheilen lernen. Ja wenn der Lehrer, nach

dem ein kleineres Stück, welches die Schüler gedruckt vor ſich ha

ben, genauer durchgenommen iſt, noch andere Stellen eines größeren

Werkes vorlieſt, ſo werden dieſe nun weit eher in dem Gedächt

niß haften, da ſie ſich genau an das Bekannte anſchließen; die Schü

ler werden leicht im Stande ſein, ſich ein vollſtändiges Bild des

ganzen Werkes zu erzeugen und ſich immer wieder lebendig des Vor

geleſenen zu erinnern; und zwar deſto vollſtändiger und ſicherer, wenn

neben der kleinen Probe auch eine kurze Inhaltsanzeige des ganzen

Werkes ihnen jeden Augenblick zu Gebote ſteht.

Nach dieſen Grundſätzen habe ich die nachſtehende Sammlung als

Hülfsmittel für den Unterricht in der deutſchen Literaturgeſchichte veran

ſtaltet. Nur aus wichtigeren und bedeutenderen Werken habe ich Proben

mitgetheilt und zugleich immer den Inhalt des ganzen Gedichtes angege

ben; wo gleichzeitig mehrere Werke in demſelben Geiſte verfaßt ſind,

wie dieß z. B. bei den franzöſiſchen Romanen des 13ten Jahrhunderts

der Fall iſt, da iſt nur aus einem der bedeutendſten eine Probe mitge

theilt, der Inhalt der übrigen aber kurz angegeben. Dabei iſt die

Zeit vor Opitz nicht in dem Maße berückſichtigt worden, als die ſpätere,

weil theils die Erzeugniſſe jener früheren Zeit ſchon der Sprache we

gen den Schülern immer fremd bleiben werden, theils auch die Zeit

vom Ende des 13ten bis zum Ende des 16ten Jahrhunderts nur we

nige bedeutende literariſche Erſcheinungen darbietet. Bei der Auswahl im

Einzelnen hatte ich vielerlei zu berückſichtigen; theils durfte ich nämlich

das Schönſte und Edelſte, was unſere poetiſche Literatur aufzuweiſen

hat, nicht übergehen und doch auch die bekannteſten Gedichte, welche

in der Regel zugleich die beſten ſind, nicht aufnehmen, weil ſie den

Schülern der oberen Klaſſen, für welche dieſe Sammlung zunächſt be

ſtimmt iſt, bereits aus den Leſebüchern, die ſie in den unteren ge

braucht haben, oder ſonſt anderweitig bekannt ſein müſſen. Außerdem

hatte ich natürlich bei der Auswahl ſorgfältig auf den Standpunkt der

geiſtigen und ſittlichen Bildung Rückſicht zu nehmen, auf dem die

Schüler der Klaſſen, die ſich dieſer Sammlung bedienen ſollen, in der

Regel zu ſtehen pflegen; ich hätte daher gern alle anakreontiſchen Lie

der, obgleich ich ihrer nur wenige mit ängſtlicher Vorſicht ausgewählt

habe, fortgelaſſen, weil die meiſten Jünglinge daran wenig oder kein
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Intereſſe zeigen. Da ich aber nicht umhin konnte, auch diejenigen

Dichter, welche grade in dieſer Gattung der Poeſie ſich beſonders aus

gezeichnet haben, wegen der Bedeutung, welche ſie für die Entwicke

lung der deutſchen Poeſie gehabt haben, in die Sammlung aufzuneh

men, ſo konnte ich einigen unſchuldigen Liedern der Art ihren Platz

nicht vorenthalten. – Ueberſetzungen glaubte ich aus dieſer Samm

lung ganz ausſchließen zu müſſen; denn nur das gehört der Literatur

eines Volkes ganz an, was nach Inhalt und Sprache ihr eigenthüm

lich iſt; freie Bearbeitungen fremder Gedichte konnte ich aber mit

Recht aufnehmen, weil hier der Stoff unter der Hand des Dichters

ſchon eine neue eigenthümliche Geſtalt gewonnen hat. Ueberall habe

ich, ſo weit es durchzuführen war, nur Originalausgaben zum Grunde

gelegt; wo ich eine andere Sammlung benutzt habe, da iſt es bei den

betreffenden Gedichten angegeben. Die Inhaltsanzeigen der größeren

Werke werden überdieß bezeugen, daß ich es an einem ſorgfältigen Quellen

ſtudium nicht habe fehlen laſſen. Die Aufeinanderfolge der einzelnen

poetiſchen Stücke konnte natürlich nur eine chronologiſche ſein; doch ſind

zugleich die Gedichte, welche einer und derſelben allgemeinen Richtung

oder Schule angehören, und unter ihnen wieder die Gedichte eines und

deſſelben Dichters bei einander gelaſſen und nur unter ſich nach der

Zeitfolge geordnet. Wo aber von einem Schriftſteller viele verſchiedene

Gedichte aufgenommen werden mußten, glaubte ich, zur beſſeren Ueber

ſicht dieſe nach den 3 Hauptgattungen der Poeſie ordnen zu müſſen,

und zwar ſo, daß die epiſchen Gedichte den lyriſchen, und dieſe den

dramatiſchen vorangingen. Wo von dieſer im Allgemeinen beobachteten

Ordnung abgewichen iſt, wird man den Grund der veränderten Stel

lung leicht auffinden. -

In Bezug auf die in der Sammlung beobachtete Orthographie

und Interpunction habe ich noch einige Worte hinzuzufügen. Ich

mußte in den Gedichten aus älterer Zeit offenbar die Orthographie

des Originals beibehalten, damit auch dieſe Seite der Sprachentwick

lung in ihrem allmäligen Fortſchritt beobachtet werden konnte; dieß

ſtrenge Feſthalten an der Orthographie des Originals mußte ich aber

aufgeben, als die Sammlung bis zu der Zeit vorrückte, wo eine

eigenthümliche Fortentwicklung der Orthographie nicht mehr ſo ent

ſchieden zu erkennen iſt. Dazu ſchien mir das Jahr 1770, in das
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ungefähr die Entſtehung des Hainbundes zu ſetzen iſt, am geeignet

ſten, weil ſeit der Zeit die Orthographie keine bedeutenden Aen

derungen erfahren hat. Denn die mancherlei Vorſchläge und Neue

rungen, welche man ſich in dieſer Beziehung in der neueſten Zeit

erlaubt hat, ſind noch nicht ſo allgemein anerkannt und ſo conſe

guent durchgeführt, daß man ſie als ein neues Entwicklungsmoment

anſehen könnte. Ich habe daher auch in dieſem letzten Theil der Samm

lung die bis jetzt noch allgemein übliche, in der bisherigen hiſtoriſchen

Entwicklung begründete Orthographie beobachtet, alſo: Gluth, nicht

Glut u. ſ. w. geſchrieben. Bei der Endung inn der weiblichen Haupt

wörter habe ich die alte richtige Schreibweiſe (Königinn) aus gram

matiſchen (wegen der Pluralbildung) und hiſtoriſchen Gründen (ſ. S. 10.

Z. 2. v. o.) beibehalten. -

Die Interpunction der Originale durchweg beizubehalten, ſchien

wegen des dadurch offenbar erſchwerten Verſtändniſſes unzuläſſig; da

mit aber auch die allmälige Entwicklung der Interpunction erkannt

werden könnte, ſind einzelne Gedichte aus verſchiedenen Zeiträumen

mit ihrer eigenthümlichen Interpunction abgedruckt worden.

Jedem der beiden Haupttheile, der Sammlung habe ich eine kurze

Ueberſicht der poetiſchen Literatur der Deutſchen vorangeſchickt, um

dadurch wo möglich die Anſchaffung eines beſonderen Leitfadens der

Literaturgeſchichte überflüſſig zu machen, - . .“ - -

Möge das Buch in dieſer Geſtalt vielen Lehrern ein willkommnes

Hülfsmittel bei dem Unterricht in der Literaturgeſchichte ſein; mögen

die darin enthaltenen Gedichte die Herzen vieler Jünglinge für die

Sprache und Literatur ihres Volkes begeiſtern und alle edelen Ge- -

fühle in ihnen beleben und ſtärken! . . ." -

Berlin, im März 1842.

- -

Der Herausgeber.
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– 7 – 11 v. u. ſt. Lucernrr's l. Lucerner's - - -

– 22 – 20 v. o. ſt. daune l. danne

– 24 – 23 v. u. ſt. vermehrt l. verwehrt

.– 28 – 18 v. o. ſt. Ein l. ein - -

30 – 15 v. u. ft. Knmber l. Kumber

– 49 – 16 v. o. von den Worten war dem bis Z. 19 zu dem Worte Hofhaltung

in Anführungszeichen einzuſchließen.

– 61 – 8 v. u. ſt. Geminnesl. Gewinnes

– 69 – 28 v. o. ſt. 1796 l. 1769

– 72 – 29 v. o. ſt. viele l. Viele -

– 73 – 11 das Wort „Meiſter“ muß nach der Parentheſe ſtehen.

– 74 – 7 v. o. ſt. Theaderdichter l. Theaterdichter

– 19 v. u. ſt. Versmaaßen l. Versmaßen

81 – 19 v. o. ſt. Hölleul. Höllen

– 93 – 27 v. u. ſt. glücke l.-Glücke

– 97 – 7 v. u. ſt. verſammeltl. verſammlet

– 14 v. u. ſt. kann l. kan

– 98 – 5 v. o. ſt. in l. im

– 101 – 11 v. o. ſt. kann l. kan

ſt. Honig l. Anmuth

– 121 – 18 v. u. ſt. bie l. die

– 143 – 20 v. u. ſt. Schmeiß l. Schweiß

– 184 – 19 v. u. ſt. Gefängel. Geſänge

– 198 – 12 v. u. ſt. vrrſagt; l. verſagt;

– 207 – 19 v. u. ſt. Banersmann l. Bauersmann

– 213 – 8 v. o. ſt. dine l. deine

– 220 – 4 v. o. ſt. Feind. l. Feind

– 227 – 10 v. o. ſt. da er l. da der König

– 235 – 12 v. o. ſt. Miteernacht l. Mitternacht

– 273 – 4 v. o. ſt. Paar l. paar

– 279 – 7 v. o. ſt. Hut l. Hat -

– 290 – 1 v. o. ſt. Hicrophant l. Hiersphant

– 294 – 5 v. o. ſt. gewalt'nen l. gewaltgen

– 325 – 2 v. o. ſt. 1809 l. 1840.

– 335 u. 336 in der Ueberſchrift ſtatt Martin l. Moritz

– 347 Zeile 26 v. o. ſt. allen l. Allen

– 382 – 14 v. o. ſt. ſind l. iſt.

Ein Komma fehlt S. 5 Z., 19 v. o. hinter: Ritter, S. 196 Z. 4. v. u. hinter: tragen,

S. 219 Z. 25 v. u. hinter: Alfonſo, S. 290 Z. 20 v. o. hinter: allein, S. 316

Z. 1. v. o. hinter: hört.



Außerdem will ich hier noch einige Abweichungen von der im Uebrigen beobachte

ten Orthographie anführen.

Im Tert und in der Sammlung von S. 229 an iſt an einigen Orten die Endung inn

der weiblichen Hauptwörter in geſchrieben. -

StattÄ iſt auf S. 244, 245, 279, 280, 285, 287, 292, 317 und 376 Schwert

geſchrieven.

Statt wälſche ſteht S. 249 und 347 welſche

Statt Leier ſteht S. 239 und 376 Leyer

Statt ſein, ſei, ſeid, frei ſteht S. 105 Z. 15 v. u. S. 229, 230, 233, 247, 258 ſeyn,

ſey, ſeyd, frey.

Statt ſeyn, ſey, frey ſteht S. 101, 133, 134 ſein, ſei, frei.

Statt Ihr ſteht S. 308 ihr und ſtatt euch S. 256 Euch.

Statt Saracen ſteht S. 353 Sarazen..

Statt Kameel ſteht S. 339 Kamel

Statt ergötzen ſteht S. 233 ergetzen

Statt Sklave, Sklavinn ſteht S. 195 und 397 Sclave, Sclavin

Statt Scham, Schalen ſteht S. 237 und 243 Schaam, Schaalen

Statt Scepter ſteht S. 232 Zepter

Statt zweimal, dreimal ſteht S. 230, 232 zwei Mal, drei Mal

Statt beſcheert ſteht S. 233 beſchert
Statt Reiter ſteht S. 357 Reuter. - v

Dieſe Wörter ſtehen mit der hier angegebenen abweichenden Orthographie in den

Originalausgaben, und dadurch läßt ſich der fehlerhafte Abdruck entſchuldigen. - -
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Der Hainbund *).

Gottfried Auguſt Bürger.

(G. A. Bürger's ſämmtliche Werke. Göttingen 1829. 7 Bde.)

A. Balladen.

Das Lied vom braven - Manne

Ä klingt das Lied vom braven Mann,

ie Orgelton und Glockenklang.

Wer hohes Muthes ſich rühmen kann,

Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang.

Gottlob! daß ich ſingen und preiſen kann,

Zu ſingen und preiſen den braven Mann.

Der Thauwind kam vom Mittagsmeer

Und ſchnob durch Welſchland, trüb und feucht.

Die Wolken flogen vor ihm her,

Wie wann der Wolf die Heerde ſcheucht.

Er fegte die Felder, zerbrach den Forſt;

Auf Seen und Strömen das Grundeis borſt.

Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee;

Der Sturz von tauſend Waſſern ſcholl;

Das Wieſenthal begrub ein See;

Des Landes Heerſtrom wuchs und ſchwoll;

Hoch rollten die Wogen, entlang ihr Gleis,

Und rollten gewaltige Felſen Eis.

Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer,

Aus Quaderſtein von unten auf,

Lag eine Brücke drüber her;

Und mitten ſtand ein Häuschen drauf.

Hier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind.

„O Zöllner! o Zöllner! Entfleuchgeſchwind!“

Es dröhnt und dröhnte dumpf heran,

Laut heulten Sturm und Wog' um's Haus.

Der Zöllner ſprang zum Dach hinan

Und blickt in den Tumult hinaus. –

„Barmherziger Himmel! Erbarme dich!

Verloren! verloren! Wer rettet mich?“ –

Die Schollen rollten, Schuß auf Schuß,

Von beiden Ufern hier und dort,

Von beiden Ufern riß der Fluß

Die Pfeiler ſammt den Bogen fort.

Der bebende Zöllner, mit Ä und Kind,

Er heulte noch lauter, als Strom und Wind.

Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß,

An beiden Enden hier und dort,

Zerborſten und zertrümmert, ſchoß

Ein Pfeiler nach dem andern fort.

Bald nahte der Mitte der Umſturz ſich. –

„Barmherziger Himmel! Erbarme dich!“ –

(1776).

Hoch auf dem fernen Ufer ſtand

Ein Schwarm von Gaffern, groß und klein;

Und Jeder ſchrie und rang die Hand,

Doch mochte Niemand Retter ſeyn.

Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind,

Durchheulte nach Rettung den Strom und

Wind. -

Wann klingſt du, Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang?

Wohlan! So nenn' ihn, nenn' ihn dann!

Wann nennſt du ihn, mein ſchönſter Sang?

Bald nahet der Mitte der Umſturz ſich.

O braver Mann! braver Mann! zeige dich!

Raſch galoppirt ein Graf hervor,

Auf hohem Roß ein edler Graf.

Was hielt des Grafen Hand empor?

Ein Beutel war es, voll und ſtraff –

„Zwei hundert Piſtolen ſind zugeſagt

Dem, welcher die Rettung der Armen wagt.“

Wer iſt der Brave? Iſt's der Graf?

Sag' an, mein braver Sang, ſag' an! –

Der Graf, beim höchſten Gott! war brav;

Doch weiß ich einen bravern Mann. –

O braver Mann! braver Mann! Zeige dich!

Schon naht das Verderben ſich fürchterlich. –

Und immer höher ſchwoll die Fluth;

Und immer lauter ſchnob der Wind;

Und immer tiefer ſank der Muth. –

O Retter! Retter! Komm geſchwind'! –

Stets Pſeiler bei Pfeiler zerborſt und brach.

Laut krachten und ſtürzten die Bogen nach.

„Halloh! Halloh! friſch auf gewagt!“

Hoch hielt der Graf den Preis empor.

Ein Jeder hört's, doch Jeder zagt,

Aus Tauſenden tritt Keiner vor.

Vergebens durchheulte, mit Weib und Kind,

Der Zöllner nach Rettung den Strom und

Wind. –

Sieh, ſchlecht und recht, ein Bauersmann

Am Wanderſtabe ſchritt daher,

Mit grobem Kittel angethan,

An Wuchs und Antlitz hoch und hehr.

Er hörte den Grafen, vernahm ſein Wort

Und ſchaute das nahe Verderben dort.

*) Bei den nun folgenden Gedichten iſt die Interpunction und Orthographie des Originals

nicht mehr beibehalten.
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- Und kähn, in Gottes Namen, ſprang

Er in den nächſten Fiſcherkahn;

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang,

Kam der Erretter glücklich an.

Doch wehe! der Nachen war allzu klein,

Um Retter von Allen zugleich zu ſeyn.

Und drei Mal zwang er ſeinen Kahn,

Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang;

Und drei Mal kam er glücklich an,

Bis ihm die Rettung ganz gelang.

Kaum kamen die Letzten in ſichern Port,

So rollte das letzte Getrümmer fort. –

Wer iſt, wer iſt der brave Mann?

Sag' an, ſag' an, mein braver Sang!

Der Bauer wagt ein Leben dran;

- Doch that er's wohl um Goldesklang?

Denn ſpendete nimmer der Graf ſein Gut,

„Hier, rief der Graf, mein wackrer Freund!

Hier iſt dein Preis! Komm her! Nimm hin!“–

Sag' an, war das nicht brav gemeint? –

Bei Gott! der Graf trug hohen Sinn. –

Doch höher und himmliſcher, wahrlich! ſchlug

Das Herz, das der Bauer im Kittel trug

„Mein Leben iſt für Gold nicht feil.

Arm bin ich zwar, doch eſſ' ich ſatt.

Dem Zöllner werd'eur Gold zu Theil,

Der Hab und Gut verloren hat!“

So rief er mitÄ Biederton

Und wandte den Rücken und ging davon.

Hoch klingſt du, Lied vom braven Mann,

Wie Orgelton und Glockenklang!

Wer ſolches Muths ſich rühmen kann,

Den lohnt kein Gold, den lohnt Geſang.

Gottlob! daß ich ſingen und preiſen kann,

So wagte der Bauer vielleicht kein Blut. – Unſterblich zu preiſen den braven Mann.
-

Der Kaiſer und der Abt.

Ich will euch erzählen ein Mährchen, gar ſchnurrig:

Es war mal ein Kaiſer, der Kaiſer war kurrig;

Auch war 'mal ein Abt, ein gar ſtattlicher Herr;

Nur ſchade! ſein Schäfer war klüger, als er.

Dem Kaiſer ward's ſauer in Hitz' und in Kälte:

att' er kaumOft

Oft # er bepanzert im Kriegesgezelte;

aſſer zu Schwarzbrot und Wurſt;

Und öfter noch litt er gar Hunger und Durſt.

Das Pfäfflein, das wußte ſich beſſer zu hegen

Und weidlich am Tiſch und im Bette zu pflegen.

Wie Vollmond glänzte ſein feiſtes Geſicht.

Drei Männer umſpannten den Schmerbauch ihm nicht.

Drob ſuchte der Kaiſer am Pfäfflein oft Hader.

Einſt ritt er, mit reiſigem Kriegesgeſchwader,

In brennender Hitze des Sommers vorbei.

Das Pfäfflein ſpazierte vor ſeiner Abtei.

„Ha,“ dachte der Kaiſer, „zur

Und grüßte das Pfäfflein mit hö

Ä Stunde!“

niſchem Munde:

„Knecht Gottes, wie geht's dir? Mir däucht wohl ganz recht,

Das Beten und Faſten bekomme nicht ſchlecht.

Doch däucht mir daneben, euch plage viel Weile.

Ihr dankt mir's wohl, wenn ich euch Arbeit ertheile,

Man rühmet, ihr wäret der pfiffigſte Mann,

Ihr hörtet das Gräschen faſt wachſen, ſagt man.

So geb' ich denn euernÄ tüchtigen Backen

Zur Kurzweil drei artige üſſe zu knacken.

Drei Monden von nun an beſtimm' ich zur Zeit.

Dann will ich auf dieſe drei Fragen Beſcheid.

Zum erſten: Wann hoch ich, im fürſtlichen Rathe,

Zn Throne mich zeige im Kaifer-Ornate,

Dann ſollt ihr mir ſagen, ein treuer Wardein,

Wie viel ich wohl werth bis zum Heller mag ſein?
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Zum zweiten ſollt ihr mir berechnen und ſagen:

Wie bald ich zu Roſſe die Welt mag umjagen:

Um keine Minute zu wenig und viel!

Ich weiß, der Beſcheid darauf iſt euch nur Spiel.

Zum dritten noch ſollſt du, o Preis der Prälaten,

Auf's Härchen mir meine Gedanken errathen.

Die will ich dann treulich bekennen; allein

Es ſoll auch kein Titelchen Wahres dran ſein.

Und könnt ihr mir dieſe drei Fragen nicht löſen,

So ſeid ihr die längſte Zeit Abt hier geweſen;

So laſſ' ich euch führen zu Eſel durch's Land,

Verkehrt, ſtatt des Zaumes den Schwanz in der Hand.“ –

Drauf trabte der Kaiſer mit Lachen von hinnen.

Das Pfäfflein zerriß und zerſpliß ſich mit Sinnen.

Kein armer Verbrecher fühlt mehr Schwulität,

Der vor hochnothpeinlichem Halsgericht ſteht.

Er ſchickt nach ein, zwei, drei, vier Unverſtäten,

Er fragte bei ein, zwei, drei, vier Facultäten,

Er zahlte Gebühren und Sportuln vollauf.

Doch löſte kein Doctor die Fragen ihm auf.

Schnell wuchſen, bei herzlichem Zagen und Pochen,

Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen,

Die Wochen zu Monden; ſchon kam der Termin!

Ihm ward's vor den Augen bald gelb und bald grün.

Nun ſucht er, ein bleicher hohlwangiger Werther,

In Wäldern und Feldern die einſamſten Oerter.

Da traf ihn auf ſelten betretener Bahn

Hans Bendir, ſein Schäfer, am Felſenhang an.

„Herr Abt,“ ſprach Hans Bendir, „was mögt ihr euch grämen?

Ihr ſchwindet ja wahrlich dahin, wie ein Schemen.

Maria und Joſeph! Wie hotzelt ihr ein!

Mein Sirchen! Es muß euch was angethan ſein.“ –

„Ach, guter Hans Bendir, ſo muß ſich's wohl ſchicken.

Der Kaiſer will gern mir am Zeuge was flicken

Und hat mir drei Nüſſ" auf die Zähne gepackt,

Die ſchwerlich Beelzebub ſelber wohl knackt.

Zum erſten: Wann hoch er, im fürſtlichen Rathe,

Zu Throne ſich zeiget im Kaiſer-Ornate,

Dann ſoll ich ihm ſagen, ein treuer Wardein,

Wie viel er wohl werth bis zum Heller mag ſein?

Zum zweiten ſoll ich ihm berechnen und ſagen:

Wie bald er zu Roſſe die Welt mag umjagen?

Um keine Minute zu wenig und viel!

Er meint, der Beſcheid darauf wäre nur Spiel.

Zum dritten, ich ärmſter von allen Prälaten,

Soll ich ihm gar ſeine Gedanken errathen;

Die will er mir treulich bekennen; allein

Es ſoll auch kein Titelchen Wahres dran ſein.

Und kann ich ihm dieſe drei Fragen nicht löſen,

So bin ich die längſte Zeit Abt hier geweſen;

So läßt er mich führen zu Eſel durchs Land,

Verkehrt, ſtatt des Zaumes den Schwanz in der Hand.“ –
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„Nichts weiter?“ erwiedert Hans Bendir mit Lachen.

„Herr, gebt euch zufrieden, das will ich ſchon machen.

Nur borgt mir eur Käppchen, eur Kreuzchen und Kleid

So will ich ſchon geben den rechten Beſcheid.

Verſteh ich gleich nichts von Lateiniſchen Brocken,

So weiß ich den Hund doch vom Ofen zu locken.

Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt,

Das hab' ich von meiner Frau Mutter geerbt.“

Da ſprang, wie ein Böcklein, der Abt vor Behagen.

Mit Käppchen und Kreuzchen, mit Mantel und Kragen

Ward ſtattlich Hans Bendir zum Abte geſchmückt

Und hurtig zum Kaiſer nach Hofe geſchickt.

Hier thronte der Kaiſer im fürſtlichen Rathe,

Hoch prangt er, mit Zepter und Kron, im Ornate:

„Nun ſagt mir, Herr Abt, als ein treuer Wardein,

Wie viel ich itzt werth bis zuu Heller mag ſein?“ –

„Für dreißig Reichsgulden ward Chriſtus verſchachert;

Drum gäb' ich, ſo ſehr ihr auch pochet und prachert,

Für euch keinen Deut mehr alsÄ und neun,

Denn Einen müßt ihr doch wohl minder werth ſein.“ -

„Hum, ſagte der Kaiſer, der Grund läßt ſich hören

Und mag den durchlauchtigen Stolz wohl bekehren.

Nie hätt' ich, bei meiner hochfürſtlichen Ehr'!

Geglaubet, daß ſo ſpottwohlfeil ich wär'.

Nun aber ſollſt du mir berechnen und ſagen:

Wie bald ich zu Roſſe die Welt mag umjagen?

Um keine Minute zu wenig und viel!

Iſt dir der Beſcheid darauf auch nur ein Spiel?“ –

- „Herr, wenn mit der Sonn' ihr früh ſattelt und reitet

Und ſtets ſie in einerlei Tempo begleitet,

So ſetz' ich mein Kreuz und mein Käppchen daran,

In zwei Mal zwölf Stunden iſt Alles gethan.“

„Ha, lachte der Kaiſer, vortrefflicher Haber!

Ihr füttert die Pferde mit Wenn und mit Aber.

Der Mann, der das Wenn und das Aber erdacht,

Hat ſicher aus Häckerling Gold ſchon gemacht.

Nun aber zum dritten, nun nimm dich zuſammen!

Sonſt muß ich dich dennoch zum Eſel verdammen.

Was denk' ich, das falſch iſt? Das bringe heraus!

Nur bleib' mir mit Wenn und mit Aber zu Haus.“ –

„Ihr denket, ich ſei der Herr Abt von St. Gallen. –“

„Ganz recht! und das kann von der Wahrheit nicht fallen.“ –

„Sein Diener, Herr Kaiſer! Euch trieget eur Sinn:

Denn wißt, daß ich Bendir, ſein Schäfer, nur bin!“ –

„Was Henker! Du biſt nicht der Abt von St. Gallen?“

Rief hurtig, als wär’ er vom Himmel gefallen,

Der Kaiſer mit frohem Erſtaunen darein;

„Wohlan denn, ſo ſollſt du von nun an es ſein!

„Ich will dich belehnen mit Ring und mit Stabe.

Dein Vorfahr beſteige den Eſel und trabe!

Und lerne fortan erſt quid juris verſtehn!

Denn wenn man will ernten, ſo muß man auch ſän.“ –
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„Mit Gunſten, Herr Kaiſer! Das laßt nur hübſch bleiben!

Ich kann ja nicht leſen, noch rechnen und ſchreiben;

Auch weiß ich kein ſterbendes Wörtchen Latein.

Was Hänschen verſäumet, holt Hans nicht mehr ein.“ –

„Ach, guter Hans Bendir, das iſt ja recht Schade!

Erbitte demnach dir ein andere Gnade!

Sehr hat mich ergetzet dein luſtiger Schwank;

Drum ſoll dich auch wieder ergetzen mein Dank.“ –

„Herr Kaiſer, groß hab' ich ſo eben nichts nöthig!

Doch ſeyd ihr im Ernſt mir zu Gnaden erbötig,

So will ich mir bitten, zum ehrlichen Lohn,

Für meinen hochwürdigen Herren Pardon.“ –

Du trägſt, wie ich merke, Geſelle, -

Das Herz, wie den Kopf, auf der richtigſten Stelle.

„Ha bravo!

Drum ſey der Pardon ihm in Gnaden gewährt,

Und obenein dir ein Panis-Brief beſchert:

Wir laſſen dem Abt von St. Gallen entbieten:

Hans Bendir ſoll ihm nicht die Schafe mehr hüten.

Der Abt ſoll ſein pflegen, nach unſerm Gebot,

Umſonſt bis an ſeinen ſanftſeligen Tod.“

Der wilde Jäger.

Der Wild- und Rheingraf ſtieß in's Horn:

„Halloh, halloh, zu Fuß und Roß!“

Sein Hengſt erhob ſich wiehernd vorn;

Laut raſſelnd ſtürzt ihm nach der Troß;

Laut klifft und klafft es, frei vom Koppel,

Durch Korn und Dorn, durch Heid' und

Stoppel.

Vom Strahl der Sonntagsfrühe war

Des hohen Domes Kuppel blank.

Zum Hochamt rufte dumpf und klar

Der Glocken ernſter Feierklang.

# tönten lieblich die Geſänge

er andachtsvollen Chriſtenmenge.

Riſchraſch quer über'n Kreuzweg ging's,

Mit Horridoh und Huſſaſa,

Sieh da! Sieh da kam rechts und links

Ein Reiter hier, ein Reiter da!

Des Rechten Roß war Silbersblinken,

Ein Feuerfarbner trug den Linken.

Wer waren Reiter links und rechts?

Ich ahnd' es wohl, doch weiß ich's nicht.

Lichthehr erſchien der Reiter rechts,

Mit mildem Frühlingsangeſicht.

Graß, dunkelgelb der linke Ritter

Schoß Blitz vom Aug, wie Ungewitter.

„Willkommen hier zu rechter Friſt,

Willkommen zu der edeln Jagd!

Auf Erden und im Himmel iſt

Kein Spiel, das lieblicher behagt.“ –

Er riefs, ſchlug laut ſich an die Hüfte

Und ſchwang den Hut hoch in die Lüfte.

„Schlecht ſtimmet deines Hornes Klang,“

Sprach der zur Rechten, ſanften Muths,

Zu Feierglock und Chorgeſang.

„Kehr um! Erjagſt dir heut nichts Guts.

Laß dich den guten Engel warnen

Und nicht vom Böſen dich umgarnen!“ –

„Jagt zu, jagt zu, mein edler Herr!“

Fiel raſch der linke Ritter drein.

„Was Glockenklang? Was Chorgeplärr?

Die Jagdluſt mag euch baß erfreun!

Laßt mich, was fürſtlich iſt, euch lehren

Und euch von jenem nicht bethören!“ –

„Ha! Wohlgeſprochen, linker Mann!

Du biſt ein Held nach meinem Sinn.

Wer nicht des Waidwerks pflegen kann,

Der ſcher' an's Paternoſter hin!

Mag's, frommer Narr, dich baß verdrießen,

So will ich meine Luſt doch büßen!“ –

Und hurre hurre, vorwärts ging's,

Feld ein und aus, Berg ab und an.

Stets ritten Reiter rechts und links

Zu beiden Seiten neben an.

Auf ſprang ein weißer Hirſch von ferne

MitÄ Gehörne.

Und lauter ſtieß der Graf in's Horn;

Und raſcher flog's zu Fuß und Roß;

Und ſieh! bald hinten und bald vorn

Stürzt einer todt dahin vom Troß.

„Laß ſtürzen! Laß zur Hölle ſtürzen!

Das darf nicht Fürſtenluſt verwürzen.“
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Das Wild duckt ſich in's Aehrenfeld

Und hofft da ſichern Aufenthalt.

Sieh da! Ein armer Landmann ſtellt

Sich darin kläglicher Geſtalt.

„Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!

Verſchont den ſauern Schweiß des Armen!“

Der rechte Ritter ſprengt heran

Und warnt den Grafen ſanft und gut.

Doch baß hetzt ihn der linke Mann

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth.

Der Graf verſchmäht des Rechten Warnen

Und läßt vom Linken ſich umgarnen.

„Hinweg, du Hund,“ ſchnaubt fürchterlich

Der Graf den armen Pflüger an.

„Sonſt hetz' ich ſelbſt, beim Teufel! dich.

Halloh, Geſellen, drauf und dran!

Zum Zeichen, daß ich wahr geſchworen,

Knallt ihm die Peitſchen um die Ohren!“

Geſagt, gethan! Der Wildgraf ſchwang

Sich über'n Hagen raſch voran,

Und hinterher, bei Knall und Klang,

Der Troß mit Hund und Roß und Mann;

Und Hund und Mann und Roß zerſtampfte

Die Halmen, daß der Acker dampfte.

Vom nahen Lärm empor geſcheucht,

Feld ein und aus, Berg ab und an

Geſprengt, verfolgt, doch unerreicht,

Ereilt das Wild des Angers Plan

Und miſcht ſich, da verſchont zu werden,

Schlau mitten zwiſchen zahme Herden.

Doch hin und her, durch Flur und Wald,

Und her und hin, durch Wald und Flur,

Verfolgen und erwittern bald

Die raſchen Hunde ſeine Spur.

Der Hirt, voll Angſt für ſeine Heerde,

Wirft vor dem Grafen ſich zur Erde.

„Erbarmen, Herr, Erbarmen! Laßt

Mein armes ſtilles Vieh in Ruh'!

Bedenket, lieber Herr, hier graſt

So mancher armen Wittwe Kuh.

Ihr Eins und Alles ſpart der Armen!

Erbaruen, lieber Herr, Erbarmen!“

Der rechte Ritter ſprengt heran

Und warnt den Grafen ſanft und gut.

Doch baß hetzt ihn der linke Mann

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth.

Der Graf verſchmäht des Rechten Warnen

Und läßt vom Linken ſich umgarnen.

„Verwegner Hund, der du mir wehrſt!

Ha, daß du deiner beſten Kuh

Selbſt um- und angewachſen wärſt,

Und jede Vettel noch dazu!

So ſollt es baß mein Herz ergetzen,

Euch ſtracks in's Himmelreich zu hetzen

Halloh, Geſellen, drauf und dran!

Jo! Doho! Huſſaſaſa!“ –

Und jeder Hund fiel wüthend an,

Was er zunächſt vor ſich erſah.

Bluttriefend ſank der Hirt zur Erde,

Bluttriefend Stück für Stück die Heerde.

Dem Mordgewühl entrafft ſich kaum

Das Wild mit immer ſchwächerm Lauf.

Mit Blut beſprengt, bedeckt mit Schaum,

Nimmt jetzt des Waldes Nachtes auf.

Tief birgt ſich's in des Waldes Mitte,

In eines Klausners Gotteshütte.

Riſch ohne Raſt mit Peitſchenknall,

Mit Horridoh und Huſſaſa

Und Kliff und Klaff und Hörnerſchall,

Verfolgt's der wilde Schwarm auch da.

Entgegen tritt mit ſanfter Bitte

Der fromme Klausner vor die Hütte.

„Laß ab, laß ab von dieſer Spur!

Entweihe Gottes Freiſtatt nicht!

Zum Himmel ächzt die Kreatur

Und heiſcht von Gott dein Strafgericht.

Zum letzten Male laß dich warnen,

Sonſt wird Verderben dich umgarnen!

Der Rechte ſprengt beſorgt heran

Und warnt den Grafen ſanft und gut.

Dochbaß hetzt ihn der linke Mann

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. -

Und wehe! Trotz des Rechten Warnen

Läßt er vom Linken ſich umgarnen!

„Verderben hin, Verderben her!

Das,“ ruft er, „macht mir wenig Graus.

Und wenn's im dritten Himmel wär,

So acht' ich's keine Fledermaus.

Mag's Gott und dich, du Narr, verdrießen;

So will ich meine Luſt doch büßen!“

Er ſchwingt die Peitſche, ſtößt ins Horn:

„Halloh, Geſellen, drauf und dran!“ -

Hui, ſchwinden Mann und Hütte vorn,

Und hinten ſchwinden Roß und Mann;

Und Knall und Schall und Jagdgebrülle

Verſchlingt auf ein Mal Todtenſtille.

Erſchrocken blickt der Graf umher;

Er ſtößt ins Horn, es tönet nicht;

Er ruft, und hört ſich ſelbſt nicht mehr;

Der Schwung der Peitſche ſauſet nicht;

Er ſpornt ſein Roß in beide Seiten

Und kann nicht vor- nicht rückwärtsreiten.

Drauf wird es düſter um ihn her

Und immer düſtrer, wie ein Gräb.

Dumpf rauſcht es, wie ein fernes Meer.

Hoch über ſeinem Haupt herab

Ruft furchtbar, mit Gewittergrimme,

Dieß Urtheil eine Donnerſtimme:
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„Du Wüthrich, teufliſcher Natur,

Frech gegen Gott und Menſch und Thier!

Das Ach und Weh der Kreatur

Und deine Miſſethat an ihr

Hat laut dich vor Gericht gefodert,

Wo hoch der Rache Fackel lodert.

Fleuch, Unhold, fleuch und werde jetzt,

Von nun an bis in Ewigkeit,

Von Höll' und Teufel ſelbſt gehetzt!

Zum Schreck der Fürſten jeder Zeit,

Die, um verruchter Luſt zu frohnen,

Nicht Schöpfer noch Geſchöpf verſchonen!“–

Ein ſchwefelgelber Wetterſchein

Umzieht hierauf des Waldes Laub.

Angſt rieſelt ihm durch Mark und Bein;

Ihm wird ſo ſchwül, ſo dumpf und taub!

Entgegenweht ihm kaltes Grauſen,

Dem Nacken folgt Gewitterſauſen.

Das Grauſen weht, das Wetter ſauſt,

Und aus der Erd' empor, huhu!

Fährt eine ſchwarze Rieſenfauſt;

Sie ſpannt ſich auf, ſie krallt ſich zu;

Hui! will ſie ihn beim Wirbel packen;

Hui! ſteht ſein Angeſicht im Nacken.

Es flimmt und flammt rund um ihn her

Mit grüner, blauer, rother Gluth;

Es wallt um ihn ein Feuermeer;

Darinnen wimmelt Höllenbrut.

Jachfahren tauſend Höllenhunde,

Laut angeheizt, empor vom Schlunde.

Er rafft ſich auf durch Wald und Feld

Und flieht, laut heulendÄ Ach;

Doch durch die ganze weite Welt

Rauſcht bellend ihm die Hölle nach,

Bei Tag tief durch der Erde Klüfte,

Um Miteernacht hoch durch die Lüfte.

Im Nacken bleibt ſein Antlitz ſtehn,

So raſch die Flucht ihn vorwärts reißt.

Er muß die Ungeheuer ſehn,

Laut angeheizt vom böſen Geiſt,

Muß ſehn das Knirſchen und das Jappen

Der Rachen, welche nach ihm ſchnappen.–

Das iſt des wilden Heeres Jagd,

Die bis zum jüngſten Tage währt

Und oft dem Wüſtling noch bei Nacht

Zu Schreck und Graus vorüber fährt.

Das könnte, müßt er ſonſt nicht ſchweigen,

Wohl manches Jägers Mund bezeugen.

B. So nett e.

Verluſt *).

Wonnelohn getreuer Huldigungen,

Dem ich mehr als hundert Monden lang

Tag und Nacht, wie gegen Sturm und Drang

Der Pilot dem Hafen, nachgerungen!

Becher, allgenug für Götterzungen,

Goldnes Kleinod, bis zum Ueberſchwang

Stündlich neu erfüllt mit Labetrank,

O wie bald hat dich das Grab verſchlungen!

Nektarkelch, du wareſt ſüß genug,

Einen Strom des Lebens zu verſüßen,

Sollt er auch durch Weltenalter fließen.

Wehe mir! Seitdem du ſchwandeſt, trug

Bitterkeit mir jeder Tag im Munde.

Honig trägt nur meine Todesſtunde.

Auf die Morgenröthe (1786).

Wann die goldne Frühe, neu geboren,

Am Olymp mein matter Blick erſchaut,

Dann erblaſſ' ich, wein' und ſeufze laut:

Dort im Glanze wohnt, die ich verloren!

Grauer Tithon! du empfängſt Auroren

Froh auf's neu, ſobald der Abend thaut;

Aber ich umarm' erſt meine Braut

An des Schattenlandes ſchwarzen Thoren.

--

Tithon! Deines Alters Dämmerung

Mildert mit dem Strahl der Roſenſtirne

Deine Gattinn, ewig ſchön und jung;

Aber mir erloſchen die Geſtirne,

Sank der Tag in öde Finſterniß,

Als ſich Molly dieſer Welt entriß.

*) Bei dem Tode ſeiner zweiten Gattinn gedichtet.
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An Auguſt Wilhelm Schlegel.

Kraft der Laute, die ich rühmlich ſchlug,

Kraft der Zweige, die mein Haupt umwinden,

Darf ich dir ein hohes Wort verkünden,

Das ich längſt in meinem Buſen trug.

Junger Aar! Dein königlicher Flug

Wird den Druck der Wolken überwinden,

Wird die Bahn zum Sonnentempel finden,

Oder Phöbus Wort in mir iſt Lug.

Schön und laut iſt deines Fittichs Tönen,

Wie das Erz, das Ä Dodona klang,

Und ſein Schweben leicht, wie Sphärengang.

Dich zum Dienſt des Sonnengotts zu

krönen,

Hielt ich nicht den eignen Kranz zu werth;

Doch – dir iſt ein beſſerer beſchert.

An das Herz (1792).

Lange ſchon in manchem Sturm und Drange

Wandeln meine Füße durch die Welt.

Bald den Lebensmüden beigeſellt,

Ruh' ich aus von meinem Pilgergange.

Leiſe ſinkend faltet ſich die Wange;

Jede meiner Blüthen welkt und fällt.

Herz, ich muß dich fragen: was erhält

Dich in Kraft und Fülle noch ſo lange?

C. Sinnge dicht.

Trotz der Zeit Deſpoten-Allgewalt

Fährſt du fort, wie in des Lenzes Tagen,

Liebend, wie die Nachtigall, zuÄ

Aber ach! Aurora hört es kalt,

Was ihr Tithon's Lippen Holdes ſagen. –

Herz, ich wollte, du auch würdeſt alt!

Troſt.

Wann dich die Läſterzunge ſticht,

So laß dir dieß zum Troſte ſagen:

Die ſchlechtſten Früchte ſind es nicht,

Woran die Weſpen nagen.

Bekannt ſind nnter Bürgers Balladen auch: Leonore („Lenore fuhr ums Morgen

roth“), der Raubgraf („Es liegt nicht weit von hier ein Land“), die Weiber von Weins

berg („Wer ſagt mir an, wo Weinsberg liegt?“), die Kuh („Frau Magdalis weint auf

ihr letztes Stück Brot“) u. ſ. w.




